ichter. 
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Redaction und Expedition: Buch bau dlung 


Zur 
Allerhöchſten Geburtstagsfeier 
Sr. Mafeſtät des Königs von Preußen, 


Friedrich Wilhelm IV. 


Auf, Brüder und Schweſtern, zum Feſte herbei! 
Tragt Liebe und Wonne im Herzen. 

Ein Jeder die Halle mit Blumen beſtreu', 
Mu Kränzen umwinde die Kerzen, 

Die glübend zur heutigen, feſtlichen Zeit 
Am Altar, dem heiligen flammen, 

Am Altar' der Liebe, der Trrue und Freud — 
Hier komme denn, Preußen zuſammen. 


Boruſſia gilt es! — Ja Dir nur allein 
Und Deinem Monarchen, dem Weiſen; 
Von Alt’ und von Jung' und von Groß und von Klein’, 
Geziemt Dir ein jauchzendes Preiſen. 
Dem König, der gegen uns redlich es meint, 
Der helfend auf uns ſchauet nieder, 
Dem Fürſten, der Adel und Tugend vereint, 
Ertönen die feternden Lieder. 


» Hoch lebe der König im feſtlichen Kranz, 
» Beglückend die preußiſchen Gauen! 
» Ihn ſchmücke noch lange der fürſtliche Glanz, 
> Die Tempel des Ruhmes zu ſchauen, 
v Die et ſich gegründet mit eigener Hand, 
» Die Fürſten und Zeiten erneuern. € 
Drum Jeder herbei aus dem preußiſchen Land', 


Des Königes Weihe zu feiern. 
— m Paul Klöber. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Page von Brieg. 
Von A. Werg, 
(Bortfegung.) 
11. 


Seyfried von Tempelfeld war bei jenem nächtlichen Aben⸗ 
theuer durch den unerwarteten dumpfen Zuruf an der Garten⸗ 
mauer wirklich in den furchtbarſten Schreck verſetzt worden. 

enn obgleich ſonſt ein frecher, heim ückiſcher und heuchleriſcher 
enſch, der manches Religions- und MeralsGefeg heimlich 
verachtete und verfpottete, war er doch von der abergläubifchen 
eſpenſterfurcht feines Zeitalters nicht frei geblieben. Dazu kam 


IX. Jahrgang. 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſt onnire in der 
Provinz beforgen dieſes Blatt bei 
wöchentlicher Ablieferung zu 15 
Sgr. das Quartal von 39 Num⸗ 
mern, ſo wie alle Königliche Poſt⸗ 
Anſtalten bei wöchentlich dreima⸗ 

liger Berſendurg zu 18 Sgr. 


noch, daß ihm das Gewiſſen gerechte Vorwürfe machte; daher 
war es leicht erklaͤrbar, daß ihm in jener verhängnißvollen Minute, 
da Franz ihn mit dumpfem Tone aus dem Verſteck anrief, aller 
Muth entwich, und er, eine Geiſterſtimme zu vernehmen glau⸗ 
bend, in Todesangſt von dannen lief. 

Er hatte den Schmuck entwendet. Schon vor langer Zeit, 
da er einſt im Vorzimmer der Herzogin wachte, war er in das 
offen gebliebene Kloſet Katharinas geſchlichen, welche letztere ſich 
eben nicht zugegen befand, und hatte, da er ſich allein ſah, ſchnell 
den Schlüſſel zu dem kleinen Schreine, worin, wie er wußte, 
die Juwelen lagen, ſo wie auch den zu der Thüre des Ge machs, 
in Wachs abgedrückt. Einige Wochen nachher, als er im Auf⸗ 
trage der Herrin nach Breslau reiſen mußte, hatte er die Wachs⸗ 
formen einem ihm ſehr genau kekannten Juden anvertraut, der 
ihm kurze Zeit darauf die darnach verfertigten Schlüſſel heimlich 
überbrachte. Nun war es dem unredlichen Seyftied, der täg⸗ 
lich in den Zimmern der Herzogin zu thun hatte, ein Leichtes 
geworden, ſich den rechten Augenblick zu erſehen, den Schmuck 
zu ſtehlen und den Schrein behutſam wieder zu verſchließ n. 
Die ſchlechte That gelang. Wohlweislich verbarg er den Raub 
an einer Stätte, auf der ein gewiſſer Fluch ruhte, und die daher 
ſehr gemieden wurde. Dort durfte er, beſondets bei nächtlicher 
Weile, hoffen, vor Ueberraſchung geſichert zu ſein, und ein 
Juwel nach dem andern, wenn er es brauchte, aus der Erde 
hervorzuholen. Die ihm jetzt unnützer Schlüſſel hatte er, damit 
fie ihn nicht verrathen möchten, gleich nach geſchehenem Dieb⸗ 
ſtahl in die Oder geworfen. Dieſer war ſchon feit mehreren 
Tagen verübt, als ihn die Herzogin erſt entdeckte. Bei der ge⸗ 
richtlichen Unterſuchung bewies Seyftied eine ſo große Unbe⸗ 
fangenheit und Ruhe, daß kein Verdacht auf ihn gefallen war. 

Von Zeit zu Zeit kam der in das Geheimniß verflochtene 
breslauiſche Jude nach Brieg und dann wollte Seyftied, ſo war 
ſein Plan, jedesmal ein Stück von dem geraubten Schatze an 
den verſchwiegenen und verſchmitzten Hebräer veräußern. Dies 
war auch der Fall geweſen, als Franz zufällig den Diebftahl 
entdeckte. An allen Gliedern zitternd, von Schweiß triefend, 
war der von Geſpenſterfurcht und Todesſchrecken geängſtete Sey⸗ 
fried in ſeinem Gemache angelangt, und hatte ſich, hier etwas 
frier athmend, auf fein Bett niedergeworfen. Seine aufgeregte 
Phanrafie ließ ihm nicht Zeit zu ruhigen Betrachtungen, und 
zog ihm einen Fiebetanfall zu, fo daß er, als Franz von ihm 
Aoſchied nehmen wollte, wirklich krank war, und erſt am zwei⸗ 
ten Tage fein Ruhelager verlaſſen konnte. Während die ſer Zeit 
aber hatte er ſeine Faſſung wi⸗der gewonnen und mit kühlerem 
Blute Über jenen nächtlichen Vorfall nachgedacht. Da ward es 
ihm doch nach und nach immer wahrſcheinlicher, daß Alles dort 
Vorgegangene aus natürlichen Urſachen, und ohne irgend eine 
Geiſtereinmiſchung entſprungen ſein könne. Er fing an, ſich ſei⸗ 
ner abergläubifchen Furcht zu ſchämen, wünſchte aber doch, jene 
dumpfe ſchauerliche Stimme moͤchte lieber die eines Geſpenſtes, 
als eine menſchliche geweſen fein; denn von Geiſtern hatte er 
nach feiner Meinung weit weniger Vertath zu befürchten, als 
von einem Menſchen. Nun wurde ihm erſt recht barge ums 

Herz. Doch der Tag verſtrich, ohne daß etwas gegen ibn um 
ternommen ward. Da ſchöpfte er wieder einige Hoffnung. 


8 


„Die Juſtiz pflegt, & ſagte er zu ſich ſelbſt, >fonft immer ſchnell 
zu gehen, wenn ſie einem Verdächtigen auf die Spur kommt 
— folglih muß ich doch nicht verrathen ſein. & Da aber fiel 
ihm zu ſeinem großen Schrecken ein, daß der, welcher ihn in 
jener Nacht belauſcht, ihm auch heimlich den Raub abgenommen 
haben könne. Eine neue Anaſt bemächtigte ſich ſeiner. Kaum 
konnte er den Anbruch der nächſten Nacht erwarten, um ſich 
beruhigende oder ſchreckende Gewißheit zu verſchaffen. Er holte 
ſich die letztere und ſtand wie niedergedonnert vor der aufgegra⸗ 
benen Deffnung, als er keinen Schatz mehr darin fand. Er 
ſchlug ſich zu wiederholtenmalen vor die Stirn und ſchalt ſich 
einen unvorſichtigen Buben. Aber ſeine ohnmächtige Wuth 
half zu nichts und brachte ihm das Verlorene nicht wieder. Wei⸗ 
nend und knirſchend vor Ingrimm begab ſich der deſtohlene Dieb 
auf den Rückweg. Als er eben die Mauer überkleitern wollte, 
erblickte er das goldene, mit Steinen beſetzte Kreuz am Boden, 
welches Franz verloren hatte. Er hod es auf und erkannte es 
auf der Stelle. »Ha, nun wird es Lichtle murmelte er wüthend 
in fi hinein. » So bin ich alſo gerade von dem betrogen, den 
ich unter Allen am meiſten haſſe. Scheinheiliger Bube, ſo war 
es nicht genug, daß Du mich durch heuchleriſche Treue aus ver 
Gunſt der Gebieterin verdrängteſt, mußteſt Du mir auch noch 
dieſen Streich fpielen! — Aber warte nur, vermaledeiter 
Tugendgleisner! Du ſollſt bald zu Schand und Spott werden. 
Nicht umſonſt hat mir das Schickſal ein Pfand von Dir in die 
Hände geſpielt. Dieſes verlorne Kreuz ſoll gegen Dich zeugen 
und Dein Verderben herbeiführen. Betrogen bin ich zrar um 
meinen Raub, er iſt nun unwiederbringlich für mich verloren 
— aber die volle Befriedigung lang genährter Rache ſoll mich 
für den Verluſt entſchädigen. Auf mir ruht. kein Verdacht, 
auf ihm hat er ſchon geruht; um ſo leichter wird meine Anklage 
Glauben finden < 

Er vergrub das goldne Kreuz und eins von den zu dem ge⸗ 
ſtohlenen Schmuck gehörigen Ohrgehenken, das er in jener 
Nacht geholt hatte, und jetzt bei ſich trug, auf dieſelbe Stelle, 
wo das Schmckkäſtlein vorher geruht hatte, trat dann ſeinen 
Rückweg an und erwartete in ſenem Gemache voll Ungeduld 
den Morgen. Kaum war dieſer angebrochen, ſo eilte er zum 
Oberrichter, der erſt geſtern Abend von einer kurzen Reife zur 
rücgekehrt war. 2Jch bringe Euch, würdiger Herr, e ſagte der 
freche Lügner zu dieſem, seine höcht wichtige Nachricht, die 
Euch gewißlich auf die Spur des D-ebes führen wird, den Ihr 
vergeblich aue zumitteln getrachtet habt. In der vorgeſtrigen 
Nacht ſah ich den Pagen Franz, kurz vor diffen Abgange nach 
Oels, in den Burggarten ſchleichen und üder die Mauer ſprin. 
gen. Ich ging ihm, von Neugier getrieben, leiſe nach, und be: 
merkte, daß er auf dem wüſten Platze, wo der Bauſchutt liegt, 
in einem Winkel emſig grub. Oo er etwas eins oder aus ſcharrte, 
konnte ich nicht ſehen. Genug, er war dald fertig, und ich, um 
nicht von ihm entdeckt zu werden, lief von dannen. Ich hatte 
mir eine ſtarke Erkältung zugezogen, und konnte frühmorgens 
das Bett nicht gleich verlaſſen. Als ich aufſtand, war Franz 
ſchon fort. Ich wußte, daß die Herzogin auf das Land geritten war, 
Ihe aber, würdiger Herr, eine kleine Reiſe gemacht hattet; ei⸗ 
nem Dritten wollte ich mein Gehermniß nicht anvertrauen, und 
fo ſchwieg ich, bis zu Eurer Zurücktunft. 


(Bortfegung folgt.) 


Bev b achtungen. 


Die Schönheitsmittel. 
(Geſpräch über deren Werth und Nutzen.) 
(Beſchluß. 
»Noch eine Frage: woher rühren die Blattern oder Finnen, 
welche die Haut vieler Perſonen beiderlei Geſchlechts bedecken ?« 
— Mein Fräulein, Ihre Fraue ſetzt mich in Verlegenheit; 
doch will ich mich demühen, ſie zu beantworten. Es giebt eine 
Urfache ſolcher Blattern, die ich nicht näher andeuten mag. Ihr 
reines Gemüth hat davon keinen Begriff. Eine andere Urfache 
der Blattern, welche man vo züglich deim ſchönen Geſchlechte 
bemerkt, rührt von dem Henuſſe kalter Getranke bei großer Er⸗ 
higung her. Sie find ine unausbleibliche Folge der Bälle, bei 


welchen man Gefrornes genießt, der Ländler, Fran gaiſen und 
Galoppaden, nach welchen man Limonade oder Orgeat trinkt. 
Das Gefrorne iſt in dieſem Betrachte am wenigſten ſchädlich, 
weil man es nur in kleinen Portionen genießen kann, während 
die Fluſſigkeit plötzlich und in großer Maſſe den Magen über: 
ſchwemmt und erkältet. Man kann ſich in der That nichts 
Häßlicheres und Ekelhafteres denken, als jene Blutblattern oder 
Eiterbeulen auf dem tief entblößten Nacken eines Frauenzim⸗ 
mers, das dadurch beinahe das Aaſehen einer Peſtkranken ge 
winnt. Mehr als ein Heirathsluſtiger iſt durch einen ſolchen 
Anblick zurückgeſcheucht worden. Ein Geſicht, auf welchem ſol⸗ 
che »Roſenknoepene entſprießen, vermag nur Abſcheu zu er⸗ 
regen. 

»Ei, ei, Sie erhitzen ſich. Ein wenig mehr Gelaſſenkelt, 
lieber Freund. Ihrer Meinung zufolge, entſtehen alſo die haͤß⸗ 
lichen Blattern (denn loben mag ich fie nicht) durch eine plöb⸗ 
liche Magenerkältung ? 

— Ohne Zweifel. Iſt man ſehr erhitzt und ermüdet, ſo 
kann der Genuß eines Glaſes eiskalter Limonade einen plötzlichen 
Tod veranlaſſen. Sind die Urſachen weniger heftig, kann man 
vielleicht erſt nach zwei oder drei Tagen, oder nach einer Woche, 
einem Monat, einem Jahre ſterben. Erfolgt während der Zeit 
ein Ausſchlag auf dem Geſichte, oder auf einem andern Theile 
des Körpers, ſo iſt man gerettet. — Ein ſtarker Luftzug, oder 
ein plötzlicher Eindruck der Kälte, erzeugt ganz dieſelbe Wirkung, 
wie kaltes Getränk. Man muß ſich daher ſehr hüten, nach 
einem erhitzten Tanze ſich einem offenen Fenſter zu nähern. 
Das Zuwehen kalter Luft verutſacht ebenfalls Blattern wie die 
Limonade. 

»Was ſoll man aber thun, wenn man erhitzt iſt, und gro⸗ 
ßen Durſt hat? & 

— Man muß lauwarme Getränke genießen, wie Thee, 
ſehr ſch wachen Punſch oder Biſchof, doch nur in geringem Maße. 
Findet man durchaus keine andern als kalte Getränke, muß 
man fie äußerſt langſam ſchlürfen, und ißt man Geftornes, 
muß man es im Munde ſchmelzen laſſen. Warme Getränke 
find indeſſen bei weitem wohlthätiger und erfeifchen mehr als 
kalte, wie paradox auch das ſcheinen möge. Die beiten Dieaſte 
in dieſer Hinſicht leiſtet warme Fleiſchbrühe. Sie ſtärkt den 
Magen, während kaltes Waſſer ihn ſchwächt. Auch Warm⸗ 
en iſt ſehr gut, und dem Glühwein vorzuziehen, der zu ſeht 
erhitzt. — 

»Es giebt mehrere Mittel zur ſchnellen Heilung der Aus⸗ 
ſchläge. Sind ſie nützlich oder ſchädlich? & 

— Sie find deshalb ſchädlich, weil fie den Hauptaus⸗ 
ſchlag in den Magen zurüdtreiven. Iſt er ſehr ſtark, fo kann 
dieſe Operatlon den Kranken tödten. Iſt er ſchwach, ſo werden 
Magenſchmerzen und eine kürzere oder längere Kränklichkeit die 
unausbleiblichen Folgen eines ſolchen Verfahrens ſein. Am 
gefährlichſten find die Reinigungs⸗Mittel Rowlands, der Sa⸗ 
turn⸗Extract u. a. m. 

»Sie werden lachen; aber ich muß doch fragen, ob Sie es 
für unmöglich halten die Run zeln zu vertreiben 2 & 

— Ich lache nicht; denn wahrlich die Mittel, deren man 
zu dieſem Zwecke ſich bedient, können Einem die Augen übers 
gehen machen. Die Sudſtanz, welche man Jungfrauen“ 
milche nennt, iſt nichts anderes, als eine Vermiſchung von 
Schwefel, Alaun und Roſenwaſſer. Sie wiſſen aber, bei wel 
cher abſcheulichen Hautkrankheit man den Schwefel gebraucht, 
und welchen Spitalgeruch er hinterläßt .. 

„Es giebt alſo durchaus keine Mittel, durch welche man ſich 
ſchöner michen kann, als man von Natur ift. 

— Keine, wenigſtens keine, durch welche die Natur der Haut 
verändert werden kann. Perlweiß, Wismutb, Haldſäure und 
Bleiweiß, deren man ſich zu dieſem Zwecke bedient, ü ertreffen 
die ſchlechteſte Schminke nicht. Pulveriſicter Kalk kommt der 
Hautfarbe näher, und ſchwarzt nicht; aber er iſt zu hervor? 
ſtechend. Ueberhaupt kommt kein Weiß dem der Haut nahe, und 
zwar aus dem Grunde, weil dieſe nie durchaus weiß iſt. Es! 
daſſelbe mit der rothen Schminke. Sie iſt eben fo verschieden 
von dem natürlichen Inkarnat der Wangen, als ein gläfene® 

Auge von dem Ihrigen, welches das Feuer der Seele belebt. 


„ 
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Noch ſchweigt fie! 


Die Jungfer Braunkock, welche einige Zeit in einem 
dien ſtloſen Verhältniſſe gelebt, weil fie in Folge einer Mißhel⸗ 
ligkeit aus einem Dienſte entlaſſen war und den Ausgang des 
hierdurch entftandenen Proceſſes abgewartet hatte, meldete ſich 
nunmehr bei Madame Undewußt, welche einer Köchin bedurfte, 
zum Antritt des Dienſtes. Madame Undewußt iſt eine von 
den Hausfrauen, die viel Scharfſinn in Beurtheilung fremder 
Perſonen beſitzen. Sie hielt das Mädchen, die üdrigens von 
rüſtiger Geſtalt und geſundem Anſehen iſt, für tüchtig und 
brauchbar und gab ihr ſogleich einen Thaler Miethsgeld, ohne 
bei dieſer Sache ihren Gemahl zuzuziehen, der vom frühen Mor: 
gen an in feinem Comptoir beſchäftigt iſt und ſich übrigens auch 
um häusliche Angelegenheiten wenig oder gar nicht bekümmert. 
Sie ſagte ihm blos: »Du, ich habe ein recht tüchtiges Mädchen 
gemierhet,« und damit erklärte er ſich einverſtanden. 

Am erſten Morgen ihres Dienſtes trug Jungfer Braunlock 
ihrem Brodherrn den Kaffee in das Comptoir — aber kaum 
wurde er ihrer anſicht g, als ſich ſein Geſicht mit einer Leichen⸗ 
bläſſe überzog. »Du hier? — hier in meinem Dienſte? — 
Iſt es möglich? Katharina, ich bitte Dich! Du weißt, daß die 
Beziehungen, in welchen ich leider bisher zu Dir ſtand, eigentlich 
von meinem Gewiſſen verdammt werden, denn die Wege, welche 
mich zu Dir führten, waren Irrwege, ich habe eine brave Gat⸗ 
tin — Dein Erſcheinen droht mir einen Verrath, der meinen 
ehelichen Frieden vernichtet — ich bitte Dich um Alles in der 
Welt, gieb meiner Frau das Miethsgeld wieder zurück, ſage ihr, 
Du feift krank, ſage, was Du willſt, und vn men Haus: 
ich will Dich vor der Hand gegen etwanigen Mangel ſchützen. 
Du ſiehſt, daß Dein Aufenthalt in meiner Behauſung mir 
höchſt peinlich und gefährlich ift!« — Was ſoll ich thun? — 
erwiederte Katharina — >je länger ich mich in einer unthätigen 
Lage befinde, deſto mehr werde ich der Arbeit entfremdet und 
deſto ſchwieriger iſt es, unterzukommen, weil zuletzt jede Herr⸗ 
ſchaft an meiner langen Dienſtloſigkeit Anſtoß nehmen würde; 
ich gerathe in Schulden, auf ſchlechte Wege und das nimmt ein 
ſchlechtes und ſchmachvolles Ende. Seit ſie ſich von mir ent⸗ 
fernt halten, nicht mehr zu mir kamen, habe ich große Noth und 
ſehe keinen andern Ausweg vor mir, als den Dienſt — ich kann 
mir nicht helfen, Herr Unbewußt, denken Sie von mir, wie Sie 
wollen, ich gehe nicht wieder fort, ich diene hier als Köchin und 
damit iſt es abgemacht und Sie find mein Herr — « 

»Aber, «& unterbrach er fie — wenn meine Frau — — 4 
Nicht doche fiel Katharina ein, „was glauben Sie denn? Hö⸗ 
ren Sie nicht aus meinen Reden deutlich, daß ich dahin fireb>, 
eine Zufriedenheit mit mit ſelbſt, eine ruhige Lage zu erteichen? 
Was würde ich gewinnen, wenn ich die Verrätherin ſpielen 


wollte? Das ſei fern von mir. 


»Im Gegentheil,« fuhr Herr U. fort: »Du würdeſt gerech⸗ 
ten Zorn und Verachtung auf Dich laden — ich wünſche daher 
dringend, daß Du Deinem Vorſatze ſtreuger Verſchwiegenheit 
treu bleibſt unter jeden Umſtänden. 

„unter jeden Umſtänden le wiederholte Katharine. »Nie 
werde ich Über die Sache mehr ſprechen, als der Fiſch, den 
ich heut unter das Schlachtmeſſer nehme le und hiermit flog fie 
aus dem Comptoir, denn die Madame rief nach ihr. 

Man kann ſich denken, wie peinlich dem Herrn Unbewußt 
ſeit dieſer Etſchrinung zu Murhe war. Dir veſer wird wohl 
ertathen haben, welches Verhältniß zwiſchen dem Brodherrn und 


ſeiner dermaligen Köchin früher obgewaltet und daß er wohl 


Urſache hatte, in großer Beſorgniß zu ſchweben. Das Mädchen 
dient ſchon längere Zeit — noch ſchweigt fie und wir hoffen 
auch zu ihrer dis jetzt bewieſenen Charakterſtätke, daß fie fort 
und fort ſchweigen werde. Sehr gut! wenn fie «6 thut. Sie 
und der veriert geweſene Mann werden zu befferen Grundſätzen 
gelangen, und der Hausftieden bekommt keine Lücke. Wie 
aber? — Wenn unfıre Heldin, wie Viele ihres Gleichen, plau⸗ 
derhaft, boshaft wäre? — Ei, ei, Ihr Herten, die wir meinen, 
nehmt Euch ein Beiſpiel daran! 


I 


Der Klätſcher. 


Verläumdung bringt ftets einen ſchlechten Lohn. 
Denn nimmer kann fie gute Früchte tragen, 
Am Ende trägt fie Schande, Spott und Hohn, 

Der Klätſcher wird dann tauben Ohren klagen. 


Dem ausgedehnten Kaffeeſchweſtern⸗Chor 
Das längſt bekannt durch eine Naͤchſtenliebe, 
Dem thut's Herr Schnips auf jeden Fall zuvor, 
Denn Bos eit, Scheelſucht, Neid ſi d ſeine Triebe. 


Dem Beſten ſelbſt läßt er kein gutes Haar, 
Und Jedem mag ee gern die Ebre raubenz 
Wo er's nicht wagt, da ſetzt er immer dar 
Sein ſchiefes Uriheil hinterrücks auf Schrauben. 


Doch freundlich falſch er ſtets ſein Weſen treibt, 
Weiß Jedermann nach Katzenart zu ſchmeicheln, 

Verſtellungskunſt fein größter Vortheil bleibt, 
Denn er verſteht den Biedermann zu heucheln. 


Des Dieners Rolle meiſterhaft er ſpielt. 
Um ſich bei Groͤßern zu inſinuiren; 

Geringern er den guten Namen ſtiehlt, 
Um ſchändlich uͤber ſie zu triumphiren. 


Auch feines Gleichen gerne er verſchwaͤrzt; 
Sein Endzweck iſt, die Zwietracht anzuregen. 
Indem er Jemand Judasmaͤßig herzt, 
Wird Feindſchaft er in ſeinem Buſen hegen. 


Mit Satansſchlauheit fängt er immer an 

Sein ſaubres Plänchen in das Werk zu ſetzen; 
Die boͤſe That vonbringet er alsdann 

Im Schein der Ehrlichkeit durch ſtetes Hetzen. 


Verwandtenzwiſt hat er ſchon oft erregt, 
Familien⸗Nuhe häufig untergraben, 

Auch Zänkerei er anzufachen pflegt, 
Er mag ſich gern an And'rer Feindſchaft laben. 


Veranlaßt durch ſein hoͤlliſch Luͤgenwort, 

Iſt ſchon ſo mancher Rechtsſtreit angeſponnen, 
Viel Koſten gaben die Parthe en fort, 

Jedoch ſie haben nie etwas gewonnen. 


Tuch giftig haucht er Frauenehre an, 

Verdachtig macht die Gattin er dem Gatten, 
Impft Eiferſucht in manchen Ehemann, 

Stellt Frauentugend in den argſten Schatten. 


So umgekehrt — die Männer fchildert er 
Den Ehefrauen ſtets als wuͤſte Leute, 
Und ſetzt hinzu: Leid thaͤte es ihm ſehr, 
Der gute Mann ſei der Verfuͤhrung Beute. 


Nicht das Geſinde wird von ihm verſchont, 
Stets weiß er ihm was Böfes nachzuſagen; 
Er ruht nicht eher, bis es abgelohnt, 
Und äußert dann fein holliſch Wohlbehagen. 


Doch neulich ſucht', durch böſen Leumunds Macht, 
Zwei Freunde er in Feinde zu verkebren, 

Da lohnte ihn der Prügel ſchwere Tracht, 
Die einzig fähig iſt, ihn zu belehren. 


Kein Stellchen blieb am ganzen Koͤrper heil, 
Denn braun uud blau die Freunde ihn gepruͤgelt, 
Ein lahmes Bein auch ward ibm noch zu Theil, 
Doch dadurch ward fein Läftermaul gezuͤgelt. 


Ueberſicht der am 15. Oktober c. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 
Katboliſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Körfter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. Amtspr.: Kapl Kausch. 
St. Dorothea. Frühpr. Kapl. Pantke. Amtspr.: Pfarrer Weiß. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
Nachmittag Herr Regent. 
St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Hübner. 
Nachmittagspr.: Kapl. Baucke. 
St. Matthias. Amtspr.: Cur. Jammer. 
Corpus Chriſti. Antspr.: Capl. Rnelt. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Welt ⸗ Begebenheiten. 
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(Ath moſphäviſche Eiſenbahn.) Ueber die in Kings town 


angeſtellten Berfuche mit der athmoſphäriſchen 


„Times“ vom 24. Aug Folgendes: „Am Nachmittag fand ein zwei⸗ 
ter Verſuch, in Gegenwart des Lord⸗Lieutenants, und zwar mit einem 
noch glaͤnzendern Erfolge, als am Vormittage, ſtatt. Fünfzig engl., 
(11 deutſche) Meilen konnen mit vollkommener Sicherheit, ja, bei voͤl⸗ 
glichkeit vor Gefahr, in einer Stunde zurückgelegt werden. 


liger Un 
Jung, wie das Eiſenbahn Syftem überhaupt 
außerordentliche Experiment den Erfolg haben, 


wälzung in der Fortbewegungs⸗Theorie hervorzubringen. 


Eiſenbahn meldet die 


den Tag nach der 


noch iſt, wird dieſes 
eine vollſtaͤndige um⸗ 


„ (Borkampf.); In Peng⸗Poville bei Rouen haben ſich vor 
einigen Tagen 2 Engländer geboxt, wobei der eine den andern todt⸗ 
geſchlagen hat. Der Sieger iſt verhaftet worden. 


(Strafe für einen Fenſterſturz.) Der EOjährige 
Wheat hatte ſpät gefreit, und es hatte ihn alsbald gereut. Gleich 
rauung ſchlug er die Neuvermählte braun und 
blau, und einige Tage fpäter nahm er fie beim Kragen, und warf ſie 
zum Fenſter hinaus. Zum Glück wohnte er nur eine Treppe hoch, 
und die Hinausgeworfene nahm keinen großen Schaden. 
Klage ward der ungalante Ehemann zu 5 Pf. St. Buße und Zmonat- 
licher Einſperrung verurtheilt. 


Auf ihre 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die gespaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Vinzenz. Den 3. Oktober: 
d. Guͤrtlermeiſter J Chomitzki T. 

Bei St. Matthias. Den 8. Oktbr.: 
d. Gymnaſial⸗Lehrer J. Janske S. — d. O. 
L. G. Executor F. Tritſchalleck T. — d. 
Zuckerſieder A. Pavel T. — d. Tiſchlergeſ. C. 
Kupke S. 

Bei St. Mauritius. Den 8. Oktbr.: 
d. Kapellmeiſter am Theater E. Seidelmann 
T. — d. Arbeiter A. Kloſe T. 

Bei St. Michael. Den 8 Oktober: 
d. Fleiſchermeiſter u. Großpietſch S. — d. 
Freigaͤrtner in Schottwig C. Purdies T. — 


Getraut. 


In der Kreuzkirche. Den 2. Oktbr.: 
Nageiſchmiedgeſ. F. Petzold mit C. Teich. 

Bei St. Michael. Den 8. Oktbr.: 
des Freigaͤrtner Goldner Sohn mit R. Pohl 
in Oswitz. — Den 9.: Kattundrucker J. 
Leuſtner mit C. Windeck. 


Theater Repertoir. 
Sonnabend den 14. Oktober zum ſechs ten 
Male: „Die Tochter ee oder: 
„Weiberliſt und eiber macht.“ 
Luſtſpiel in 5 Akten nach dem Franzoſiſchen 
von Heinrich Boͤrnſtein. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Fleiſch Nusſchieben 
und Wurſt⸗Abendbrot findet Montag den 16; 
d. M. in Pöpelwig zur Erholung fat, 
wozu ergebenſt einladet 
C. G. Gemeinhard. 


Zum Wurſt⸗Abendbrot, 
beſtehend in fri Bratwurſt mit Kartof 
fein und Gange, lade ne S. 
abend den 14. Oktober, ergehenft ein 

Käfer, 
Reſta ux ateux, 
a Neu⸗Taſchen⸗Straße im 
Kaufmann Scheirich'ſchen Haufe; 
Sonntag d. 15. Ofrbr, 
det in. \ 
(er faotſchaen n 
Tanz⸗Muſik mit einem größen Eottinon, 
wo Blumen- und Wein⸗Wertheſtung 
vorkommt, ſtatt, beim a 1 
Coffetier | 
! 
| 


Schubert. 


2 Zum Conzert 
in meinem ganz neu decoricten und gut einge- 
richteten Sale, welches den Winter bin durch 
alle Sonntage ftattfinden wird, ladet ergebenſt 
ein Woiſch, Coffetier, 
Mehlgaſſe Nr 7. 


SSS See 
Conditorei⸗ 


tabliſſement. © 


Unterzeichneter empfiehlt zu geneigter Beachtung feine neu etablirte und Som: I 


tag, den 15. Okt ober e. zu eröffnende 


Conditorei, 


— — — —Uää— ö 


Meine Reſtaur tion 
zum „, ſchwarzen edler“ (Keuſcheſtraße Nr. 60) habe ich ſeit Michaeli d. J. noch mit 
2 parterre gelegenen, ganz neu reſtaurirten, mit ſeparaten Eingaͤngen verſehenen Stuben ver⸗ 
mehrt. Indem ich mein ſo eingerichtetes Etabliſſement nun von Neuem einer antigen Ber 


achtung empfehlen kann, bemerke ich nur noch, daß bei mir zu den ſchon bekannten billigen 
Preiſen zu jeder Tageszeit kalt und warm geſpeiſet und außer andern Getränken auch Baier? 


ſches Lagers und ein Glas gutes Faß⸗ und Doppelbier verabreicht wird. 


Zuſpruch bittet 


=> 


ken gegenüber, empfiehlt ferlige ſammet, eichne 
und kieferne Saͤrge, Satsbeſchläge und Sarg⸗ 
Garnituren, wie auch Begräbnißkreuze und 
Sterbejaͤnker zu den moͤglichſt billigen Preifen. 


Ohagen & Asmuſſen 


in Breslau. 


Das Einrahmen und Verglaſen 
der Bilder und Spiegel in 
Goldrahmen 

beſorgt gut und billig 
der Vergolder Fr. Göbel, 
k Malergaſſe Nr. 27. 


dur Stubtficchteriempücht * 


Glanzſtuhlrohr, 

billig und [hin Jg. Seöbiſch, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 14, 

im blauen Adler. 


Capitalien 
von 2,000, 3,000, 4,000 und 5,000 Rthli. 
find gegen pupillarifche Sicherheit fofort zu 
vergeben, durch das Comptoir des 
Paul Trenkler, 
Oblauerſtra ge Nr. 82. 


— 


ICH. 


| Aepfel⸗ und Birnen:Kerne, ; 
vollkommen ausgebildet und friſch, werden ununterbrochen bis zum Frühjahre k. J., [}) 


ſelbſt in geringeren Quantitäten (bis zu z Pfd.) gekauft und gut bezahlt von! 
Eduard & Moritz Monhaupt, 
Gartenſtraße Nr. 4, 


(Schweidnitzer⸗Vorſtadt) im Garten. 
rere 


Das Sarg Magazin, N 


Maler ⸗Gaſſe Nr 27, den großen Fleiſchbän⸗ 


Um zahlreichen 


Carl Hanke, Reftaurateur, 


zur ebnen Erde und im erſten Stock. 


= 


SSS SSS 


— 


SS 

Sine ldadliche Weſitzung nebſt 
Caffee -Haus 

iſt zu verkaufen, oder auch ſogleich pachtweiſe 

zu übernehmen. Das Naͤhere im Comptoir des 

amt Trenkler, 

tauerſtraße Nr. 82. 


—— 


Zum Meubles⸗Einpacken in und außer Bres⸗ 
lau empfiehlt ſich 


J. Uebrick, 


zu erfragen Schuhbrücke Nr. 20, n 
der Tiſchle. werkſtatte. Auch bin ich bereit, 
wenn es verlangt wind, die gedackten Meu⸗ 
bles mit zu transportiren, wieder auszupacken / 
auch zu repariren und aufzupoliren. 

— 


Zu verkaufen 
find Gewichte von Elſen verſchledener Größe 
Malergaſſe Nr. 4. Das Nähere par 
terre zu erfragen. 


— —— 

Eine meublirte Alkove b 

ift zu vermieihen, Graben Nr. 12, zwei 
Stiegen hoch, ohnweit der Poſt. 

22 — 


u vermiethen 
und gleich zu beziehen bis Weihnachten iſt eine 
kleine Wohnung fuͤr zwei Perſonen. 
Weißgerbergaſſe Nr. 2. 


Maſchinendruct und Papier ven Heinrich Nic ter, Aldrechtslu aße Nr. 11. 


